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Linde und Ahorn in îlhèiti?«.
Von Prof. Chr. Prügger. cldüc>>.

Ans nicht gedruckten Ncannskripten des Verfassers gn^ammengesiellt und mitgeteilt
vnü I>r, Chr. Darunter, Chur.

^oibe'ttte'vNltltg.
Im Fahre ldgo erschien gn Innsbruck in der ..Zeitschrift des Ferdinandenins

siir Tirvl mid Vorarlberg" IN. Folge !>. Veit das Hauptwerk der gedruckten

Schritte» Pros. BrnggerSc „Zur Flora Tirol« I. Teil", das ans lckli Zeiten

die Nüwmeuluei'km bis älolvciccouc umfaßte nud als Zeperatnbdruck auch unter
dem Titel „Die Zcntralalpenflvra Osirhätiens ee." verbreitet wurde. Eine Fort-
sebnng ist nie erschienen, aber iu den vewckiedenartigeu, mit deui Herbarinni

Brügger im Rhütiiehen Ninsenm iu Chur deponierten Manuskripten und Nötigen

findet sich unter denn Titel „Flora von Dstrhätien" eine iu manchen Partien
doppelt bis dreifach durchgeführte Niederschrift der vom ausgegeichueleu Botaniker

lfiR und llioi» noch behandelten Ordnungen der Linden», ZvhanniskrantAhöril»
nud Rebengewächse, die in der Edition, welche als die späteste gelten darch >5.Seite«

in der seinen und gierliciien Zciirist Briiggers nmiaßt. Die Ausführungen über

die Linden sind .min grüßten Teile in drei verschiedenen Abschriften vorhanden,

wogn noch eine ältere Fassung mit dem Zondertite! „Die Dorilindeivo» Zchnrans"



— Z 02 --

kommt: auch ist dicier Teil einmal e.ls „Fragment ans dein bûildîleriicheir
Laubwald" mit Bleistifttitel am Rande bezeichnet. Man ersieht daraus, wie viel der

Verfasser hier und im Kapitel über den Berguhoru, wo lein Patriotismus und
idealer Tinn mächtig hervorbrechen, aus die Form gab und wie peinlich er an
dielen Partien seilte. Es sind denn auch Prachtstücke geworden für der:,, der sich

über die vielen Einschachteluugen des Brngger'schen Stpls einigermaßen hinwegzusehen

vermag, — Ich habe die Joriu, die mir ans verschiedenen, hier nicht

näher zu erörternden Gründen als die am ehesten definitive erschien, im svvtgendeu

festgehalten und sichtlich nach nicht verarbeitetes etymologisches Material, das

mit Bezug aus Ahorn und Buche mehr als eine Seite feinst geschriebener Notizen
füllt, weggelassen, wie auch die kulturgeschichtlichen Reminiszenzeii über die Abgaben
des bischöflichen Meperhoses zu Schuraus, die in einer ältern Bearbeitung
vorhanden sind. Die Höhenzahlen für die Oertlichkeiten wurden in Aleterzahlen
umgerechnet und womöglich nach der Siegsriedkarte kontrolliert und korrigiert.

Die Sommerlinde «Tilsit pirrnclitoliu Ulwlns, im Engadin tip,!,

im Bergell tosn, im Vvrderrheintal tap!, — Ans dem ganze» rhätischen

In»- und Etschgediet haben wir keine bestimmte» Angabe» vder
direkte» Beobachtungen über das wilde Vorkomme» des „duftreichsten
»nd anmutbvllsten" unserer Waldbauine^!. Ganz ähnlich verhält
es sich damit in Zentral-Tirol, Aber jenseits der niedrigen Wasserscheide

des Maloja, in dem ebenfalls ganz in das Gneiß- und Glimmer-
schiefergebiei der Zentralalpen eiiigeschnittenen sin der Richtung des

Engadins gen 8VV fortstreichendeii, zum Pvgebiet gehörigen) Tale der

Maira ist deren wildes Vorkomme» iin erstell Dezennium dieses

Jahrhunderts allem Zweifel enthoben, mid »och vor einigen 20 Jahren
standen im Untern Bergell ans den Steinklippen der Plvtta am

Fußwege unterhalb Soglio (1008 m? 8) mehrere Linde», deren Land-
ammann Bapt. von Salis in seinem vortrefflichen, noch jetzt sehr

beherzigenswerten, wen» auch im Sturm und Getriebe der Zeit längst
verhallten Vortrage „Ueber die Ursache, der iin Bergell durch Wildbäche

entstandene» Zerstörungen" („Biindn. Vvlksbl," 1831, Nr. 14

bis lö l als Zierden des dortigen Baumschlags gedenkt s gepflanzte
stehen noch, nach lw, Veraguth, beim Salis'fche» Palaste in Bvndo
<810 ml, was mit dem Vorkommen im Tale der Moesa <B»rgr»ine
Mesocco, Pfr, Felix) zusammenhängt.

Ueber die „graue Schieferzone" des bündnerischen Rheingebiets
bis zur obern Grenze der Bergregion hinauf ist die Linde noch ziemlich

verbreitet, wenn auch nirgends mehr häufig) die höchsten von

"i Später führt sià B rüg g er von Fiustermüuz und oberhcilb Pfunds um
Eingung ins Sumuuuru und Nr, Kilkius von Ztruda und Vcü Tramblni bei

Remüs uu» i„Flurci des üutereugudius"



mis beobachteten Borkvmmnissc sind in der Nähe der krystallinen
Zeiitralmassen. So in Chnrwalden „iin Kloster"-1212 m X; an der

Stelle, wo nach der Sage das vom Freiherru Dvnat von Vaz in
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts zerstörte Frauenklvster
gestanden, winde vor wenigen Dezennien eine «nächtige, uralte Linde

gefällt: in nnmittelbarer Nähe erinnert die Ortsbezeichnung „Ans der

Linden" an ei» früheres Vorkommen dieses Baumes, wo jetzt nur
heiter-grüne Bergmatten zwischen weißen, von jugendlichen Kirsch-
bänmen umkränzten Häuschen und dem düstern Fichtengrnn des

greisen „KlosterwaldeS" behaglich sich sonnen und alljährlich in
wechselndem Blumenschmuck mit den Farben des Regenbogens wetteisern.

Dann ein durch Ebenmaß, Fülle und Rundung der Form ausgezeichnetes

Exemplar (von 14 Fuß Stammesnmsang an der Basis» „im Land"
beim Gengel'schen Hanse in Chnrwalden »zirka 12.40 in, gewöhnlich

Anfangs August im Blust) in ebenem, gegen X geöffnetem Thalgrnnde
— in unserem Gebiet wvhl die höchststehende und anmutigste ihres

Geschlechts. An Größe, Alter und Reichtum historischer Erinnerungen
übertrifft sie aber die gewaltige Linde neben der altehrwürdigen Kirche

von Scharans im Domleschg »778 in, 81V», unter deren zitterndem
Blätterdach schon vor mehr denn 450 Jahren „gemeindet" wurde, zu
einer Zeit, wo die berühmten Appenzeller- und Freibnrger Linden

»„Mnrtnerlinde") noch nicht gepflanzt waren. Sie mag ein Alter
Vvii 600—700 Jahren besitzen und zur Zeit der letzten Freiherren
von Baz gepflanzt worden sein. Ihr Hanpistannn besteht ans zwei

10—12 Fuß dicken, mit der Basis bis etwa 6 Fuß hoch verwachsenen

Stämmen und mißt nahe der Basis 2.4 Fuß l Zoll (Juni 1856) im

Umfang und etwa 5—6 Fuß über dem Erdboden, an der engsten

Stelle unter der Staininteilnng noch 10 Fuß; sie wetteifert an Höhe

mit dem Manerteil des daneben stehenden Kirchturms. 1855 stand

sie in der ersten Woche Juli in voller Blüte, 1856 in der zweiten

Hälfte Juni. Spurlos verschwunden ist das in den letzten Jahren
von manchem Reifenden als die „größte Merkwürdigkeit der

Gegend" »vgl. Lehmann) vergeblich gesuchte, in halb erhabener Arbeit
anS einer Holztafel roh geschnitzte sog. Nhätnöbild >?», welches früher
in der Gegend der Staininteilnng angebracht war und wovon noch

vor etwa drei Dezennien Reste sichtbar waren. Noch steht die alle

Dvrflinde in voller Lebenskraft und frischer Ainnnt da: ein lebendiger,
vertraulich flüsternder Zeuge anS jenen schonen Zeiten des AnfkeinienS
und ErblühenS „ewiger Bünde" in Alt fry Rhätien, grünt nvch wie
damals und schmückt sich alljährlich zur Lenzcszeit mit duftender
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Blütensülle, still feiernd Vergangenes, freundlich zierend nnd labend

die Gegenwart; wenn aber die ertötenden Herbstfröste ihren Riefenleib

dnrchbeben, bis der Lebensstrvm erstarrt, daß all' die tausend

grünen Blätterherzen darvb erbleichen und ein Spielzeug der einher-
tobenden Winterstürnie werden: ivenn die falben Blätter wild
durcheinander wirbeln wie die Tranmgebilde eines Fiebernden: — dann

hört inan es rauschen durch die ächzenden düstern Wipfel des Bannies
wie Klagelieder bvn Kampf- nnd Strafgericht längst entschwundener

Tage. —
Wildwachsende Linden trifft man sonst dermalen noch am ehesten

auf Barsprüngen, in Schluchten nnd Klüften der für das Gebiet sv

charakteristischen, größtenteils keiner andern als der Waldknltnr
zugänglichen zahlreichen, spaltenähnlichen Thalklansen, Engpässe nnd
Töbel Mittelbüudens: am Schhnpaß lMüras vder MairaSP besonders

um Pernell «Parnegll, leinst kleine Wäldchen bildend», bei Svlis nnd
noch bei 100-> in i?> 8 am Weg nach Obervaz mehrere hübsche Bäume,
desgleichen über Canipi bei SilS gegen den Mnttnerstcin: am

Eingang ins Daiiilefchg, häufig und schön auf den Kiesablagernngen um
Realta und Gagnls, bei Rvtenbrnnnen, um Srtensteiii, zwischen

Pardisla nnd Rotel--: um Thnsis anl Ufer des Nalla, ain Eingang
zur Biainata und ans den Felshöhen zu beiden Seiten: am Erapteig
l'nn 870 -m O herrliche Gruppen, aiü Grafchenna nnd St. Albin
einzeln bis an IllUt in «L> KVV iGrafchenna liegt l llll! m> : dann
iingefähr in gleicher Höhe mehrere schöne Stämme am Eingang des

Schmuser Thals bei Reifchen: um Präz «llRi ins am Heinzenberg
nicht selten und bis gegen Talin <1242 in 80) : bei St. Martin am
Anfang der langen Thalschlucht zwischen Lnngnez und Bals, bei Tnvin
und Pitafch VV nnd 8'VV bis zirka N70 i» nach zahlreiche Bäume-

dieser Art «Pfarrer Lnzins Candriani ie.-

Fin nordlichen Bünden sind wegen Alter und Schönheit
bemerkenswerte gepflanzte oder wildgewachsene Linden beiup Schloß
Marichlins «bbb mi bier im Durchschnitt den 2«i. Juni blühend, im

Prätigail zti Fideris, Lnzei» «böt! m> ein Bann: mit 27 Fich Skaiiiiiies-
nmfang :c. Fn den bäurischen Alpen ist nach Professor Sendtner
das Mistel ihrer obern Grenze '.>80 i» nnd ihr Boden 'meist"à tief-,
gründiger" Lehni- nnd Mergelboden. -

Tie chemische Aschen Analpse hat in Rinde " tmd 'Holz dieses

Banmes ztalk und Kali, weniger Kieselerde bisher als Hanptbestand-
theile nachgewiesen: angeiioüunen, diese Stosse seien ahm zum
Gedeihen wirtlich unentbehrlich, so sind dieselben in der That äilch in.
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allen Gesteins- und Gebirgsarten, ans welchen er bei nns beobachtet

wurde, hinlänglich vorhanden: in den Glimmer- nnd Feldspathgesteinen

BergellS, in welchen schon B. von Salis einen bedentenden Kalkgehalt

sbis zu 23 Prozent» fand und zudem mehrere Kalklager (um Bondv
und Soglio, tiber letzterem Dorfe auch Gips) zu Tape gehen sah: im

Granit von Brnsio lmit Kalkpflanzen» sowohl als - den bekanntlich

kalk- und kalireichen qnarzführenden grauen Schiefern des Inn- und

Rheingebiets. Wenn nun die Linde ans den gleichen Gebirgs- und

Bodenarten im Inn- und Etschgebiet, z. B. ans den grauen Schiefern
des Untcrengadins, den kalksnhrenden Glimmerschiefern des Vintsch-

gan nicht vorkommt, so muß der Grund davon offenbar in etwas
anderm als Bvdenbedürfnissen liegen. Ich werde spater, beim
Bergastern, wieder ans den Gegenstand kommen.

Die Winterlinde sl'ilm pm'vit'alin lün-b.» teilt bei nns die Ber-

breitnngsverhältnisse der vorigen, nur ist sie viel seltener. Im tirolischen

Jnntal bei Schwaz, Innsbruck und Jmst, ans der Südabdachnng sin

Schnals, Tanfers, im Pnstertal, Teferecken) weiter als vorige ins
Zentralalpengebiet vordringend sHansm.» Im Nheingebiet auf den

grauen Schiefern MittelbündenS: wildwachsend im Passe Schyn
zwischen Scharons nnd Obervaz, einzeln bei 1080 m 8 neben der

vorigen nnd zahlreiche sehr schöne Bänme um Baldenstein im Dom-
leschg: einzeln am Nvllanfer bei TstnsiS und auf Crapteig »m 885 m?
t> ein herrlicher Zwillingobanm auf kalkhaltigem Lehmboden, ebenfalls

neben Sommerlinden; am Heinzenbcrg am Waldsanme bei Masein
und Schanenstein um 030 in? <> (Schanenstein 868 in) mehrere
Stamme tBrügg.»; ebenfalls wild im nördlichen Bünden: am Mastrilser-
berg oberhalb der Tardisbrücke bei 600 m? <> s10. Juli 1850 blüh.
Pfr. I. Felix»: gepflanzt zu Chnr n. n. S. Steigt in Südbayern
bis 780 m lSendtner), in Südtirol auf Porphyr bei Bvzen bis
1110 i» sHanSm.».

Der Bergahorn s.^in^ I^enckoplutninm Ist, Tranbenahvrn,
„Anhören" (Pàtigan): Ladinisch melier od. n^eliiei-. im Bcrgell near. inr

Vvrderrheintal i^eliinr.
Dieser stolze, unstreitig schönste Baum unserer Gebirgsgegenden,

gewiß auch einer der allernützlichsten nnd wichtigsten, nicht allein
unmittelbar durch sein vortreffliches Holz, seine vorzüglich zu Schas-
nnd Ziegenfnttcr nnd zur Streuung sich eignenden Blatter, seinen

zuckerliefernden Saft n. a,, sondern noch weit mehr mittelbar durch
seine bodenfestigenden, langen Wurzeln, seinen stürm- und
lawinenwehrenden, mächtigen Stamm mit seinem reichlich Schatten nnd
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Feuchtigkeit spendenden, wcitausgreifenden Geäste nnd blatteeichen

Gezweige als kräftiger Beschützer und Erbalter van Baden, Klima
und Vegetation seines Wohnortes — durch seine Erinnerungen
zugleich jedem ächten Bündnerherzen ehrwürdig nnd teuer: - scheint

Vvr Zeiten in Rhätien weite Landstrecken bedeckt svergl. Abel: „Natur",
Pflanzengeagr. S. 258) und so vielen Lrten den Namen gegeben zn
haben. Dermalen fehlt er aber, alle» bisherigen Beobachtungen und

zahlreich eingezogenen Erkundigungen zufolge, dem ganzen bllndnerischcn

Inn- nnd EtschgcbietH, auch dem angrenzenden, ja wie es scheint dem

ganzen innern Zentralalpengebiet Tirols lB, v. Haiism. Fl. Tir.
S. 168 nnd 1411). So haben auch in Griechenland, das zu Homers,
Hesiads und Thcvphrasts Zeiten noch genug schattige Haine „voll
grünender Bäume" und die herrlichsten Wälder im Ueberflnß besaß,

jetzt aber in leicht zugänglicher Gegend nnd unter WO in ü. M. gar
keinen Wald mehr aufzuweisen hat, Ahorne, Eschen, Eichen, Hopfen,
Blichen, Stechpalmen n. a., die zur Zeit TheophrastS noch in der

Ebene wuchsen, mit dem Vordringen des Wüstenklimas lind vor der

einwandernden Steppenvegctation sich in die schattigen Schluchten der

Hochgebirge geflüchtet, andere lwie die Linde, die Buche und Erle
des Homer) das Land gänzlich verlassen nnd ein feuchteres Klima
aufgesucht fl>r. C. Fraas „Klima nnd Pflanzenw. i. d. Zeit", 1847,
S. 64). Ein Spiegel der Zukunft unserer schonen Heimat!

In seiner jetzigen Verbreitung durch die rhätisehen Alpen verhält
sich der Bergahorn ziemlich ähnlich wie Linde, Ulme, Eiche und Bliche.
So blüht der kraftvolle Ahorn neben der duftreichen Linde wirklich
im Zcntralalpengebiet lSyenit-, Gnciß- nnd Glimmerschiefergeb.j des

Mairatales, im Untern Bergell (nach dem N. Sammler f. Bündeil
VII, 218), im Bondascatale nnd selbst, wenn auch selten, noch in
Ob-Porta (nach Landamm. Bapt. v. Salis a. a. O>, hart an der

Grenze des davon nur durch eine niedrige Gcbirgsschwelle geschiedeilen

Engadins. So ist dieser Baum weiter in der Berg- nnd untern
Alpenregivn auf den grauen lkalk- nnd qnarzführenden) Schiefern des

ganzen rhätischen RhcingebietS, wo er im Mittel bis nur 1880 in
ansteigt und im Mai, Juni blüht, wohl noch allgemein verbreitet,
doch immer mehr verschwindend, meist nur in vereinzelten traurigen
Ueberbleibseln früher starker lind zahlreicher Familien, selten mehr zu
grvßerir Gruppen vereinigt, am ehesten noch im nördlichen, an den

Dr. Kill ins hingegen jährt MM den Bergahorn von Stradn, Finster-
inün.r, Aschera-Tarasp mid angeblich auch von üavin auf «„Die Flora des Unter-
engadins", S. NW.
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Kalkalpenzng sich aiilel«neiiden Bünden: in der Herrschaft, im Kreis
der 5, Dörfer, in? Anßerprätigan >«n? Seewis und besonders nin
Schicrs, dessen Naine vom rhätoroinanischen i^biin- «mnny abgeleitet
ivird: bis zn sehr beträchtlichen Höhen ansteigend zwischen den obern
und untern Hütten der Genscher Alp am Schweizcrtvr «Salis-M.
N. S. VI 360«, ii? Valzeina «bis 1300 m Mvr., Lorez«: ini Seitentale

St. Antönien, «vv nach ob der Kirche einsain ein AHarn steht,

läßt die Bezeichnung «der Schattenseite» Ascharina, wie in Chnrwalden
der Has Pradaschier <d. h. AhariNviese« nnd der Name des ehemaligen

Klafters Aschera ans ein ehedem massenhaftes Vorkommen des Ahorns
schließen: nnd wenn die gleiche Etymologie für den gleichlautenden
Namen des westlichsten Hoses bon Tarasp mVelià, vorderes nnd

hinteres, 137,0 nnd 1404 in« gilt, so wäre dadurch wähl auch das
frühere Vorhandensein dieses Bannies im Untern Engadin «bei gleicher

Höhe und Gebirgsart wie noch jetzt im Rheingebiet« eriviesench. In
Ehnrwalden stehen jetzt noch zahlreiche stattliche Repräsentanten dieses

stolzen Banmgeschlechts «von 2 0 Fnß Durchmesser« bei 000—137,0 in,
dann mehr oder «weniger hänsig am Schyn «bis hinaus in die Maien-
säße von Grnsen«, au? Mnttnerstein, um Trans 137,0 in 0 V «Trans
---- 1474 in«, bei Nongellen in der Viamala, im Schanis «bei Reischen

und Zillis« 000 -1200 i», mit den grauen Schiefern nnd Kalken bis
nach den? Rheinwald nnd untern Avers vordringend, wo der Ahorn
aber «bei 17,00 in« wie in der Thalsohle von Dvmleschg «unter 77,0 in«

nur mehr strauchartig vorkommt: sodann an? Heinzenberg im? Portein
«bei 1110 m ch init Anfang Juni blüh., Porten? ^ 1170 in« nnd
bis Tschappina bei l4!0 m 0 «> «Ilnter-Tschappina — 1406 in) mehrere
hübsche Bäume: ii? Saften «sz. B. an? Platz 1320 »>, bei Ncnkirch,
in? Brand bis gegen 17,00 in, hie nnd da noch artige Gruppen
bildend; in? Lnngnez «um Fnrth nnd St. Martin« nnd «nach Mvritzi«
bis >300 in in? Tavetsch, am äußersten Westrande des rhätischen

RheingebietS.

Im nördlichen Kalkalpen- und Mvlassegebiet der Schweiz,
Vorarlbergs, Nordtirols nnd Südbayerns ist der Ahorn weit hänsiger
und mächtiger auftretend, «vie fast alle Lanbholzarten. An Glarns
erhebt er sich nach Heer im Mittel bis 1440 in «an Nordgehängen
1410 in, an westlichen 1457, in, an südlichen 17,00 in, doch bildet er

hier, wie in Südbayern, keine Bestände mehr«; am Flnmserberg in?

'N In den nicht mcln' geordneten, ^,hw'ichen etymologischen Notigen gn

diesen Ansnchrunge» wird auch »och ans die Ableitung des Namens Pal d'Aseha-
rina bei Nennis >P. d'Asja« hingewiesen.



südlichen Teile des Kt. St. Gallen lauf gemischter Bodenart» sah ich

noch bis 1333 in <> mehrere hochwüchsige Bäume nnd an ^ «»- nnd

X IV-Abhängen mindestens ebenso hoch zahlreiche kräftige Baumgestalten

in den beiden vvraribergischen Walsertälern nno im Schrecken

(Schadonapaß, Alpe Jskarney,,,Farrenberg", Mittelberg w.,anfKalkhvrn-
stein nnd Flysch, kanm 33 —43 m unter der Rvttannengrenze znrückblei-

bend)pn den bayrischen Alpen erreicht er nach Prof. Sendtners zahlreichen
direkten Messungen als Baum im Mittel bei 1333,5 m, als Strauch
hingegen erst bei 1313 in seine obere Grenze )an Expositionen
im Aiittel als Baum bei 1425,3 m, an 5V bei 1347,3 i», an
<> bei 1337,7 in, an X bei 1344,3 m): in einzelnen günstigen Fällen
kann er jedoch dort selbst an X'VV-Abhängen bis 1333,3 in als Baum,
als Strauch sogar bei X-Exposition bis 1633 m ansteigen, nnd es

darf seine eigentliche Mittelgrenze in jenen biegenden nach Sendtner
mit allem Recht zu 1333—1333 m angenommen werden.

ES gewinnt dadurch unsere oben ausgesprochene Vermutung,
worauf uns die Ableitung schon führte, an Wahrscheinlichkeit:

daß nämlich vor Zeiten auch Ostrhätien xJnn- nnd Etschgebiet)

unsere eben so nützlichen als schönen Zierden des Laubwaldes, welche

jetzt in fast rätselhafter Weise — ohne Zweifel mehr durch die

Sorglosigkeit und ZerstvrnngSsncht des Menschen nnd seiner Heerden, als
durch die Ungunst von Boden und Klima — daraus verbannt sind,
einst in Menge hervorbrachte, daher sie wohl durch rationelle Kultur
zum Teil wieder in unsern Besitz gelangen könnten. Wenn die Ahorne
nnd Linden in Berg nnd Tal unseres Rheingebiets bis jetzt noch

nicht demselben traurigen Schicksale erlegen sind, so erklärt sich das
teils ans dem dortigen, mit der mächtigern Entwicklung nnd weitern

Ausdehnung des ihnen so günstigen stalkreichen) Schiefergebirges,
vielleicht auch mit günstigern klimatischen Berhältnissen
zusammenhängenden, wohl schon ursprünglich häufigern Vorkommen nnd bessern

Gedeihen (daher leichtern Fortpflanzung) dieser Banmarten, welche
zudem an Buchen, Eichen, Ejchen, Ulmen n. a. dort Schicksalsgenossen

hatten, die in dem Jahrhunderte langen allgemeinen Bernichtnngs-
kampf gegen den Laubwald manchen Schlag für sie empfingen nnd

manches „teure Haupt" für sie dahinopfertcn.,
Aber wahrlich, es ist — auch ohne Prophet zu sein oder sein

zu wollen — leicht vorauszusagen, daß bei so fortdauernder
Verheerung der noch vorhandenen traurigen Ueberreste nnd Vertilgung
jeglichen Nachwuchses mit Zahn, Axt nnd Sense auch in Rheinisch-

Rhätien nicht über gar lang „kommen wird einst der Tag", wo der
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freundliche Vanbwald bis auf den letzte» Ahnen dahiusinkt, „Priamos
selbst und das Volk!" Durch Rettung und Schutz dieser dein Untergang
geweihten begeiahilischeu Tailhstllmmeii, durch Anlegen, Hegen und

Pflegen neuer Ahorn- und anderer S a u b w a l d k n lt n r en kann und
wird sich die vft gepriesene „Pietät" der Gegenwert un dankbaren

Herzen der Nachwelt ein wnhl nicht weniger ehreiwvlles und dauerndes
Denkmal gründen als dadurch, daß sie jenen sterbenden Baumkönig
vvn TrnuS nüt schlitzender gîingmauer ningab — während nichts

destoweniger dessen Nachkannnenschaft mit Fußen getreten und den

Tieren vorgeworfen, ja das unselige Beruichtnugswerk gegen d lsseli

ganzes friedliches, menschenfreundliches, wohltätiges, wehrloses Ge

schlecht auss Eifrigste fortgesetzt wird, Rhätische Eidgenossen! hört

Ihr denn nicht den Ruf des sterbenden Helden unseres Laubwaldes:
„Erhaltet mir Weib und Kinder?!"

Eröffnungsrede
der ersten Sitzung

öks b.l'iiijkiê MW ks àîliôlls birttydililk'zi.

Gehalten, den A>. April lGü! p»n

Bürger I. N. Sprecher, Präs, der Reg, Kommission dieses Kantons,")

Endlich hat nnS die allmächtige Güte der Vorsehung wiederum
hier versammelt. Mit Empfindungen der Freude, aber auch der

Wehmuth betreten wir diesen VersannnlungSsaal, in welchem unsre

Voreltern so viele Jahrhunderte hindurch über die Angelegenheiten
des Vaterlandes beratschlagt haben, Wehmuth mischt sich in nnsre

Freude, wenn wir au dem heutigen Tage, nach so vielen überstandnen
Veiden, einen Blick zurückwerfen auf dasjenige, was unser Vaterland
war — und dann betrachten, was es jezt ist, - - Abkömmlinge eines

tapfern und weisen Volkes, waren wir im Besiz aller der Güter und

W Die nachstehend .;«>» Abdruck gelaunte Rede, welche den lî». v. At, in
der lnstvrisch antiquarischen tbesellschast vvn Graubüuden mitgeteilt wurde, ist qivar
ant Tteschlus« der genannte» GesMchakt den S-t. April in den diesigen Tagesblättern
verössentlichi tvordeiit tratzdeiit lvird sie auch im „Mvnatsblatte" pnbliqiert, in

w>'lrkem sie eher vor dein Berlvrcngchen geichtttzt keine dürste, — Die Redaktion
des „Monatsblattes" glaubte erwarten qn dürfen, dasz die historisch antiquarische

Wesellichast derartige lnsrvrikelîe Aktenstücke in erster plinie il>r zur Publikation
übertvieie, sie siebt sich in dieser Auuabme jedoch getauscht, was sie nur lebhaft
bedauern taun.
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